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Aus der Arbeit des Kunstturmes

An dieser Stelle wird mit nostalgischem Blick gerne über die

Technologie mit Kipploren, Loks und Seilbahnstrecken, über

industrielle Bauwerke für die Erzaufbereitung, Stollen,

Schürftechnik und geologische Besonderheiten berichtet.

Hier soll ein anderer Aspekt der Erzgeschichte gezeigt werden.

Im Archiv des Kulturvereines Weickartshain haben wir

Ausschnitte aus dem Anzeigenblatt des Kreises Grünberg von

1859 gefunden. 

Darin eine Liste mit Gebäuden, die zum Verkauf stehen,

Annoncen von Schifffahrtslinien/Reedereien für Ausreisen nach

den Amerikas und Australien, sowie öffentliche

Bekanntmachung von Forderungen an Ausreisewillige, bevor das

Visum erteilt werden kann.



Die Industrialisierung beginnt in der Mitte des 19. Jahrhunderts

schnell zu wirken, Produkte die bisher in handwerklicher und

kleinserieller Fertigung regional hergestellt wurden, gibt es nun

billig im Handel. Die Folge, Nagelschmieden, z.B. in

Schellnhausen, Löffel- und Messerschmieden z.B. in Ober-

Ohmen, Walkwerke, Mühlen aller Art, Stiel- und

Werkzeugmacher, Gießereien für Herd- und Ofenplatten usw.

verlieren in kurzer Zeit ihre Existenzbasis. Die ohnehin sehr arme

Region des Vogelsberges, mit den kargen, landwirtschaftlichen

Böden und geringen Verdienstmöglichkeiten erleidet einen

neuerlichen Verlust. Die Folge, junge arbeitsfähige Leute ziehen

in Städte und entstehende Industrieregionen, nach Frankfurt, ins

Ruhrgebiet oder weiter und wandern aus. Das geschieht so

massenhaft, dass die Gemeinden Auflagen für die Abwanderung

stellen müssen. So wurde eine Ausfertigung der erforderlichen

Reiselegitimation nur dem erteilt, der beweisen konnte, dass er

schuldenfrei ist. 



Mit der industriellen Technologie wuchs aber auch der Bedarf

an Eisen und Stahl. Zur Erinnerung, Weltausstellung 1851 in

London, mit dem Crystal-Palace, einem riesigen

gewächshausartigen Ausstellungsbau nur aus Eisenguss-

elementen und Glas, wenige Jahre später 1889 der Eiffelturm,

und für alle sicht- und nutzbar, die Eisenbahn mit Schienen, Loks

und Zügen.

Der Bedarf an Eisen und Stahl wuchs ins Unermessliche und

konzentrierte die Suche nach Erzvorkommen. Der globale

Einkauf und Transport, wie wir ihn heute kennen, existierte noch

nicht. Und so wurden in den 70/80er Jahren des 19. Jhdts. die

Brauneisensteinvorkommen des westlichen Vogelsberges, seit

den Kelten und Römern bekannt und genutzt, gründlich

erforscht und erschlossen.

So entstand hier in einem schmalen Korridor zwischen



Homberg/Ohm über Mücke nach Hungen, in dem sich die

abbaubaren Braun/Basalteisensteinlager fanden, ein arbeits-

platzreicher Sektor. 

Nicht nur die unmittelbare bergmännische Arbeit im Tagebau,

mit Trichterrutschenbau, Sprengarbeiten, Erkundungsschächten,

Entwässerungsstollen etc. sondern auch das ganze Drumherum

erforderte eine Vielzahl von hochqualifizierten Arbeitskräften:

Zimmerleute schufen Fachwerkbauten für die Betriebsanlagen,

Masten für Seilbahnen, Rampen für Loren. Schlossereien

entstanden für die Errichtung und Wartung von Pumpanlagen,

Seilbahnsystemen, Lorenbahnen. Nicht zuletzt wurden die

Eisenbahnen z. T. eigens für den Transport des Eisenerzgesteines

gebaut, mit Bahnhöfen und Verladeanlagen, Stellwerken und

Tunneln.

Mit dem gesteigerten Bedarf an Eisen gab es hier plötzlich

wieder Arbeit. Attraktive Arbeit, im Verhältnis zur 'unsicheren'

Arbeit in der Landwirtschaft sichere Arbeitsplätze, mit

regelmäßigen Arbeitszeiten und Schichten, Renten- und

Krankenversicherung, und durchaus interessanter, moderner

Arbeit. Mit Benzolloks, Dampfmaschinen, Excelsior Wasch-und

Zerkleinerungsmaschinen für die Erzwäsche, Bahnstreckenbau.

Alles etwa vergleichbar mit der Errichtung von

Hochgeschwindigkeitsstrecken für den ICE oder der Fertigung

von Computer und Solartechnologie heute.

Wir sehen das jetzt in der Rückschau und versuchen dieses Stück

Geschichte lebendig zu halten. Aber nur nostalgischer Blick in

die Erinnerung hilft uns nicht gegen Abwanderung und

'Verarmung', bringt uns nicht automatisch in die Zukunft.

Wenn ich durch die umliegenden Orte fahre, fallen mir immer

mehr unbewohnte, verlassene Häuser auf. Mit auffälligen

Schildern von Banken und Immobilienbüros. In meinem Ort

kenne ich eine ganze Reihe Häuser die leer stehen. Die jungen

Leute ziehen weg, die alten Leute sterben, und die Kosten in

den dünn-besiedelten Orten werden immer höher.

Wahrscheinlich werden wir nicht wieder Eisenerz finden, zum

Glück auch kein Erdöl oder Uran ... Aber hier steht der

KunstTurm Mücke als ambitionierte Einrichtung, der neue

Aspekte und Sichtweisen entwickeln und erfahrbar machen

möchte und neue Impulse anstoßen könnte, die das Wohnen

und Leben hier wieder attraktiver machen.

In diesem Sinne, Glück auf!  ErzArt2
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